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Untersuchungen über das "Erica-Sterben" 
Von H. Kröber, W. Sauthoffund R. Maatsch, Biologische Bundesanstalt, Institut für Mykologie und 
Laboratorium für Zierpflanzenkrankheiten; Institut für Zierpflanzenbau der Technischen Hochschule Hannover. 
Für den deutschen Zierpflanzenbau ist die aus dem 
Kapland stammende Erica gracilis Salisb. die wirtschaft-
lich bei weitem wichtigste Erica-Art. Sie blüht ab An-
fang Oktober und verträgt leichte Fröste recht gut. Des-
halb wird sie im Herbst gern als Grabschmuck verwandt. 
Der Pflanzenbedarf für diesen Zweck ist beträchtlich: In 
Westdeutschland werden jährlich etwa 1,7 Millionen, 
in Mitteldeutschland 2,5 Millionen Stück Erica gracilis 
angezogen ( V o g e 1 1958 a). Leider ist die Kultur 
außerordentlich unsicher; Jahr für Jahr entstehen er-
hebliche Ausfälle durch das sogenannte Erica-Sterben 
(Abb. 1). Es kommt vor, daß die verkaufsfähige Ware 
eines Betriebes nahezu restlos verlorengeht, und Ver-
luste von 500/o sind durchaus nicht selten. Zweifellos 
kennzeichnet V o g e 1 (1958 b) die derzeitige Situation 
in der Praxis sehr treffend, wenn er schreibt, der Anbau 
von Erica gracilis sei „Nervensache". 
Uber die Ursachen des „Erica-Sterbens", wie es in 
Deutschland auftritt, ist immer noch wenig Sicheres be-
kannt. Viele Praktiker sind bis heute fest davon über-
zeugt, es handele sich um eine nichtparasitäre Krank-
heitserscheinung, und auch Pa p e (1955) 
scheint dieser Auffassung zuzuneigen. 
Demgegenüber haben Heim an n (1956, 
1957 a und b, 1959), St ahn (1956) so-
wie St ahn und Reim an n (1957, 1958) 
Pestalotiopsis versicolor mit dem „Erica-
Sterben" in Verbindung gebracht. Der in 
Moorbeetkulturen weit verbreitete Pilz; 
der nach Heim an n (1956) auch in ge· 
sunden Eriken vorkommt, wird als 
Schwächeparasit betrachtet, der die Pflan-
zen nur zu schädigen vermag, wenn ihre 
Abwehrkraft durch Kulturfehler beein-
trächtigt ist. 
In der Schweiz sind Absterbeerschei-
nungen an Erica gracilis beschrieben 
worden, die durch Pilze der Gattungen 
Olpidium und Rhizophidium verursacht 
werden ( 0 s t e r w a 1 d e r , S c h ü t z 
und Vogel 1955; Stalder und 
Schütz 1957; Stalder 1958). Neuer-
dings hat Heim an n (1959) Olpidium-
Befall auch in dem ·Erikenanbaugebiet 
um Frankfurt a. M. festgestellt. 
den älteren Eriken zeigt sich im Frühjahr als erstes 
Symptom eine Wachstumshemmung. Häufig findet 
man an der Basis der älteren Triebe gelbe Blätter. 
Nach dem Verpflanzen, das Ende März bis Anfang April 
erfolgt, wurzeln die infizierten Eriken nur verzögert 
durch. Später legen sich die Blätter nach oben an die 
Sproßachsen an, und schließlich sterben die Pflanzen ab. 
Dies kann sich über mehrere Wochen hinziehen. - Ende 
Mai bis Anfang Jvni kommen die im Herbst verkaufs-
fertigen Eriken auf Freilandbeete, und zwar werden die 
Töpfe in die Erde eingesenkt. Hier zeigen sich in der 
Zeit von Ende Juni bis Mitte August jene Krankheits-
bilder, an die der Gärtner zuerst denkt, wenn vom 
,,Erica-Sterben" die Rede ist: Kräftig entwickelte, schein-
·bar gesunde Pflanzen legen von einem Tag zum ande-
ren die Blätter eng an die Sproßachsen, die Triebspitzen 
welken und färben sich fahlgrün, die Pflanzen werden 
schnell grau und dann braun. (Abb. 3). Häufig ist zu be-
obachten, daß anfänglich nur einzelne Zweige abster-
ben und andere zunächst noch gesund erscheinen. Wenn 
die ersten Symptome am Sproß sichtbar werden, sind 
Seit zwei Jahren beobachten wir in Abb. 1. Ein leider recht häufiges Bild: Berge toter Eriken am Rande der 
einer norddeutschen Gärtnerei einen Fall Anzuchtbeete. (Bild: Dr. Pa g). 
des sogenannten Erica-Sterbens, der mit 
den in Deutschland bisher diskutierten 
Vorstellungen über die Ursachen dieses 
Phänomens nicht zu erklären war. Kul-
turversuche zeigten, daß die Krankheit 
bodenübertragbar ist (Abb. 2). und daß 
sie unter den Bedingungen einer ganz 
normalen Kultur, also unabhängig von 
Kulturfehlern auftritt. Als Erreger wurde 
Phytophthora cinnamomi Rands nachge-
wiesen. 
Die S y m p t o m e u n d d e r V e r - -
1 auf der Krankheit können je 
nach dem Alter der Pflanzen und der 
Jahreszeit verschieden sein; doch han-
delt es sich im typischen Fall immer um 
eine Wurzelfäule, der Absterbeerschei-
nungen an den oberirdischen Pflanzen-
teilen folgen. An den Jungpflanzen ist 
das Krankheitsbild wenig spezifisch: sie 
färben sich fahlgrün und gehen ein. An 
Abb. 2. Erica gracilis in einer aus Wurzelballen abgestorbener Pflanzen gewon-
nenen Erde; dieses Substrat gedämpft (rechts) und ungedämpft (links). 
(Bild: Dr. Pa g). 
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Möhrenschnitzelagar, Möhrendekokt, 
Bohnenmehlagar und Hafermehlagar in-
nerhalb von 5 Monaten nicht gebildet. 
Zur Gattung Phytophthora ist der Pilz 
vor allem auf Grund der deutlich ausgebil-
deten Sporangienträger, der Form der 
Zoosporangien und der Art des Aus-
schwärmens der Zoosporen zu stellen. Die 
oben angeführten Merkmale ·entsprechen 
in ihrer Gesamtheit eindeutig der Dia-
gnose von Phytophthora cinnamomi 
Rands. 
Abb. 3. Plötzliches Welken einer von Phylophlhora cinnamomi Rands befallenen 
Pflanze im Sommer (Spontaninfektion); links gesunde Pflanze. 
Dieser Pilz wurde zuerst 1922 an Cinna-
momum burmannii in Sumatra. gefunden. 
Er hat einen großen Wirtspflanzenkreis, 
zu dem auch mehrere Erica-Arten gehö-
ren. In Amerika wurde Phytophthora cin-
namomi an Erica spec. (G i 11 zit. nach 
Tucke r 1933), E. regerminans (Zent -
m y er und M u n necke 1952) und E. 
carnea (Tor g es o n 1954) festgestellt. 
In England verursacht sie eine Wurzel-
fäule und Welke an E. hiemalis, E. nivalis 
und E. willmoreana (0 y 1 e r und B e w -
1 e y 1936, 1937). Dagegen sollte E. graci-
Jis nach den Angaben der englischen Auto-
ren von Phytophthora cinnamomi nicht (Bild: E. Schä.low). 
die Wurzeln bereits teilweise verfärbt; sehr häufig sind 
sie in diesem Stadium schon im ganzen braun. - Abge-
storbene Pflanzen mit äußerlich noch gesund aussehen-
den Wurzeln, wie sie Heim an n (1956) beschreibt, 
wurden nicht gefunden. 
Der Er r e g e r dieser Erikenkrankheit war im all-
gemeinen am leichtesten aus den Wurzeln zu isolieren; 
doch konnte die Phytophthora in den meisten _Fällen 
auch aus dem Wurzelhals und den unteren Teilen der 
Zweige herausgezüchtet werden. Von den bei uns bis-
her geprüften Nährböden ist Möhrenschnitzelagar für 
die Isolierung am besten geeignet. 
Der Pilz bildet bei Zimmertemperatur in 2 Tagen 
Myzelkolonien mit einem Durchmesser von 1-2 cm und 
ist unter dem Mikrosk.op in diesem Stadium häufig be-
reits gut zu diagnostizieren. An den Hyphen zeigen sich 
viele hyaline oder schwach gelblich gefärbte Anschwel-
lungen und Ausstülpungen von kugeliger oder unregel-
mäßiger Gestalt und wechselnder Größe, die verhältnis-
mäßig typisch sind (Abb. 4). Nach 3-5 Tagen erschei-
nen außerdem an den Seitenzweigen des Myzels, ein-
zeln oder in Trauben, gelbliche Chlamydosporen 
(Abb. 4) . Sie sind überwiegend kugelig, manchmal läng-
lich, und bisweilen zu unregelmäßigen Gebilden zusam-
mengewachsen; ihre Wandung ist in der Regel glatt 
und relativ dünn. Die Größen der einzelnen Chlamydo-
sporen lagen bei den bisherigen Messungen zwischen 
17 und 72 µ. Die Durchschnittswerte (200 Messungen 
kugeliger Chlamydosporen) schwankten bei verschiede-
nen Stämmen des Pilzes beträchtlich, nämlich zwischen 
34 und 52 µ. 
Zoosporangien erscheinen auf den bisher geprüften 
festen oder flüssigen Nährsubstraten nur gelegentlich 
und dann nur in geringer Zahl. Sie werden jedoch reich-
lich gebildet, wenn das Myzel mit nichtsterilisierter 
Erde in Berührung gebracht wird. Sie sind oval bis bir-
nenförmig und besitzen in der Regel eine abgeflachte 
Papille. Ihr Inhalt ist deutlich granuliert und gelblich 
gefärbt. Die Sporangienträger sind einfach oder ver-
zweigen sich monoehasial; gelegentlich ist zu beobach-
ten, daß sie durch entleerte Sporangien hindurchwach-
sen. Bei den bisherigen Messungen schwankte die Länge 
der einzelnen Zoosporangien zwischen 17 und 80 µ, die 
Breite zwischen 11 und 4 7 µ. Wenn die Sporangien in aqua 
bidest. oder, besser noch, in das von einer Erdauf-
schwemmung abfiltrierte Wasser übertragen werden, 
schwärmen die Zoosporen nach kurzer Zeit direkt in das 
Wasser aus . - Oogonien und Antheridien wurden auf 
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befallen werden. Wahrscheinlich ist diese 
Literaturstelle der Grund dafür, daß ein Zusammenhang 
zwischen den in England aufgetretenen Schäden und 
dem „Erica-Sterben" bisher nicht in Betracht gezogen 
wurde. 
Die Pathogenität cer isolierten Phytophthora 
cinnamomi an E. gracilis wurde in fünf Infektionsver-
suchen mit insgesamt 790 - Pflanzen in verschiedenen 
Altersstadien nachgewiesen. Bei örtlicher Infektion mit 
pilzbewachsenen Agarklötzchen, die an jeweils 2 Ast-
ehen von 10 Pflanzen hinter einer Rindenzunge ange-
bracht wurden, waren die ersten Symptome schon nach 
10 Tagen zu sehen. Nach 4 Wochen waren von den 20 
infizierten Zweigen 19 abgestorben. In einem anderen 
Versuch wurden die Eriken in ein mit Reinkulturen von 
Phytophtlwra cinnamomi verseuchtes Substrat ge- . 
pflanzt. Bei einer Temperatur von 20-25 ° C vernich-
tete der Pilz pikierte Jungpflanzen in etwa 14 Tagen 
und Pflanzen im 8-cm-Topf in etwa 25 Tagen. Altere Eri-
ken im 12-cm-Topf ließen nach 14 Tagen eine deutliche 
Abb. 4. Phytophthora cinnamomi Rands. von Erica gracilis isoliert; 
Myzel und Chlamydosporen auf Möhrenschnitzelagar (500 : 1). 
(Bild: E. Sc h ä. l o w) . 
Wachstumshemmung erkennen, und nach l O Wo- · 
chen waren 600/o der Pflanzen ganz oder partiell 
abgestorben. Ebenso eindeutig war der Infek-
tionserfolg, wenn die Topfballen gut durch-
gewurzelter Pflanzen mit einer Zoosporen-
suspension besprüht wurden (Abb. 5). Die Kon-
frollpflanzen blieben in allen Fällen gesund. 
Aus den künstlich infizierten Eriken konnte 
Phytophthora cinnamomi einheitlich reisolie:rt 
werden. 
In drei Infektionsversuchen wurden neben 
Phytophthora cinnamomi 2 Pestalotiopsis-
Stämme geprüft, eine -eigene Isolierung und 
eine von Herrn Dr. H e i m a n n , Geisenheim, 
freundlicherweise zur Verfügung gestellte Kul-
tur. Die Pflanzen dieser Versuchsglieder sehen 
bis heute _ (3 bzw. 4 und 5 Monate nach Ver-
suchsbeginn) gesund aus und haben sich genau 
so kräftig weiterentwickelt wie die Kontrolle. 
Bei Infektionsversuchen mit Phytophthora und 
Pestalotiopsis zu g 1 eich erhielten wir die-
selben Krankheitsbilder wie mit Phytophthora 
allein. 
Das „Erica-Sterben", wie es in dem von uns 
untersuchten Gartenbaubetrieb- auftritt, wird 
also tatsächlich durch Phytophthora cinnamomi 
verursacht. Für eine Beteiligung von Pestalo-
tiopsis liegen keine Anzeichen vor. 
Abb. 5. Erica gracilis, künstlich infiziert durch Besprühen des Wurzel-
ballens mit einer Zoosporensuspension von Phytophthora cinnamomi 
Rands (links); rechts Kontrolle. (Bild: E. Sc h ä 1 o w). 
Um eine Vorstellung von der Verbreitung der 
Ph y top h t h o r a zu bekommen, wurden Pflanzen mit 
Symptomen des sogenannten Erica-Sterbens aus 33 an-
deren Betrieben in verschiedenen Teilen Deutschlands 
untersucht. In 28 Fällen konnte ebenfalls Phytophthora 
cinnamomi nachgewiesen werden. 
Zur B e k ä m p f u n g der Phytophthora-Krankheit 
können gegenwärtig allein h y g i e n i s c h e M a ß -
n ahmen empfohlen werden. Sofern nicht in reinem 
Torf kultiviert wird, ist es in verseuchten Betrieben un-
erläßlich, die Pflanzerde zu desinfizieren. Wenn die Eri-
ken in Grundbeete gepflanzt werden, ist eine Entseu-
chung des „gewachsenen" Bodens, auf dem das frische 
Substrat ausgebreitet wird, dringend zu empfehlen. Hier 
scheint in der Praxis eine der wichtigsten Infektionsquel-
J.en zu liegen. Auch die Gewächshaustische sowie Töpfe 
und Pikierkästen müssen desinfiziert werden. Die Be-
stände sind laufend zu überwachen, befallene Pflanzen 
schnell aus dem Betrieb zu entfernen. Ob die Freiland-
flächen, auf denen kranke Eriken in Töpfen eingesenkt 
waren, mit Phytophthora cinnamomi verseucht sind, ist 
noch unklar. Ob der Pilz mit Stecklingen übertragen 
wird, kann ebenfalls noch nicht sicher entschieden 
werden. 
Zusammenfassung 
Ein Fall des sogenannten Erica-Sterbens in einer 
norddeutschen Gärtnerei wird untersucht. Als Erreger 
wird Phytophthora cinnamomi Rands nachgewiesen. 
Die Symptome der Krankheit und die Morphologie des 
Erregers werden beschrieben. Der Pilz wird außerdem 
an Eriken aus 28 Gartnereien in-verschiedenen Teilen 
Deutschlands festgestellt. Zur Bekämpfung der Phy-
tophthora-Krankheit werden hygienische Maßnahmen 
vorgeschlagen. 
Summary 
A case of the so called „Erica-dieing" on Erica gracilis in 
an North-German nursery is examined. As pathogen Phy-
tophthora cinnamomi Rands is indicated. The symptoms of 
the disease and the morphology of the pathogen are described. 
The fungus is stated moreover on Erica in _28 nurseries in 
different parts of Germany. For control of the Phytophthora-
disease hygienic measures are proposed. 
Die Untersuchungen werden durch den Herrn Nieder-
sächsischen Minister für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten finanziell unterstützt, wofür auch an dieser 
Stelle gedankt sei. 
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